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Ein großer Schritt nach vorn
GEMEINDE Die Corona-Krise hat viel zur Digitalisierung beigetragen –  

jetzt sollen Arbeitsabläufe noch effektiver gestaltet werden

von helmut reister

Es ist ein bedeutsamer Wandel, 
auch wenn er eher still und leise 
hinter den Mauern des Jüdischen 
Gemeindezentrums am Jakobs-

platz stattfindet. Denn im vergangenen 
Jahr wurde auf dem Weg zur Digitalisie-
rung ein besonders großer Schritt zurück-
gelegt. Das Coronavirus mit Lockdown 
und den vielen Beschränkungen ließ den 
Beteiligten im Endeffekt auch gar keine 
andere Wahl.

Einer von ihnen, der maßgeblich an 
der Entwicklung beteiligt ist und sie vo-
rantreibt, ist Steven Guttmann. Seit fast 
einem Jahr ist der Rechtsanwalt, der die 
Mitzwe Makers ins Leben rief und auch 
über seine Familie eng mit der Gemeinde 
verbunden ist, Geschäftsführer der Israe-
litischen Kultusgemeinde München und 
Oberbayern.

Ein Kriterium, das IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch, Präsidium und Vor-
stand mit dazu bewogen hatte, Guttmann 
dieses wichtige Amt zu übertragen, war 
auch seine Affinität zu digitaler Perfor-
mance. »Computer und Internet sind in 
rasend schnellem Tempo zu einem festen 
Bestandteil des Alltags geworden. Daran 
muss sich auch die Israelitische Kultus-
gemeinde orientieren«, stellt Charlotte 
Knobloch in diesem Zusammenhang fest.

SCHULBETRIEB »Die Zukunft sind unse-
re Kinder«: Dieses grundsätzliche Credo 
in der Gemeinde, das Knobloch bei pas-
senden Gelegenheiten immer wieder in 
den Vordergrund stellt, behielt auch in 
den zurückliegenden Corona-Monaten un-
eingeschränkte Gültigkeit, gerade im Hin-
blick auf die Digitalisierung des Schulbe-
triebs. »WLAN ist überall verfügbar, alle 
Schülerinnen und Schüler ab der dritten 
Klasse haben das notwendige Equipment, 
und in Kürze werden auch die zweiten 
Klassen mit iPads ausgestattet werden«, 
beschreibt Steven Guttmann die aktuel-
le Aufstellung der IKG in den Bereichen 
Grundschule und Gymnasium.

Einschränkungen im pädagogischen Be-
trieb, vor allem aber der komplette Lock-
down, stellten die Gemeinde, Schulen, 
Lehrer und Erziehungskräfte und nicht 
zuletzt die Kinder vor eine bis dahin nicht 
gekannte Herausforderung. »Unser Vor-
teil war, dass wir die staatlichen Vorgaben 
schneller und konsequenter umsetzen 
konnten«, betont der Geschäftsführer mit 
Hinweis auf die Vorarbeit des gemeinde
internen Krisenstabs.

Der IKG-Krisenstab war bereits ein Jahr 
vor Ausbruch der Pandemie ins Leben ge-
rufen worden. »Der seit Jahren wieder zu-
nehmende Antisemitismus, ergänzt durch 
Israelfeindlichkeit, bis hin zu tätlichen An-
griffen wie bei uns in München auf den 

Gemeinderabbiner bereiten uns Sorgen«, 
nennt Charlotte Knobloch als Grund für 
die Existenz des Gremiums.

Den positiven Aspekt, der sich in der 
Corona-Krise zeigte, spricht Vizepräsident 
Yehoshua Chmiel an, der Vorsitzender des 
Krisenstabs ist. »Zu den Szenarien, die im 
Krisenstab immer wieder durchgespielt 
wurden«, erläutert er das Wesen des Gre-
miums, »gehörte auch eine Epidemie.«

ENGAGEMENT Besonders mit Blick auf 
den Lockdown im vergangenen Jahr und 
die dadurch erstmals erzwungene Verlage-
rung der Gemeindearbeit in den Homeof-
fice-Modus hat sich das bezahlt gemacht. 
»Unter den Umständen, dass wir alle Neu-
land betreten mussten, hat das erstaunlich 
gut funktioniert«, stellt Guttmann fest 
und weist zugleich auf das hohe Engage-
ment aller Mitarbeiter der Israelitischen 
Kultusgemeinde beim Umgang mit der 
Krise hin.

Wesentliche Änderungen 
waren bei der 
Kommunikation der 
Führungsebenen nötig.

Wesentliche Änderungen machte die 
Corona-Krise bei der Kommunikation der 
IKG-Führungsebenen notwendig. Konfe-
renzen, Besprechungen und die Sitzungen 
des Vorstands laufen inzwischen längst 
über eine Videoplattform, schnelle Kon-
takte untereinander garantiert ein bereits 
funktionierendes Netzwerk, das aber Gutt-
manns Worten zufolge noch weiter ausge-
baut werden soll.

VERBESSERUNGEN Deutliche Verbesse-
rungen durch eine stärkere digitale Aus-
richtung verspricht sich der Geschäfts-
führer auch bei organisatorischen und 
arbeitstechnischen Abläufen innerhalb 
der IKG. »In diesen Bereichen«, so seine 
Einschätzung, »lassen sich viele Abläufe 
effektiver gestalten.« Von der Notwen-
digkeit derartiger Schritte sind auch die 
Präsidentin und ihre Mitstreiter aus dem 
Vorstand überzeugt. Sie unterstützen den 
Geschäftsführer in dieser Hinsicht unein-
geschränkt.

Für Charlotte Knobloch sind digitale Vi-
deokonferenzen, Smartphone, Twitter, Fa-
cebook und Co. seit Jahren feste Bestand-
teile ihres Arbeitsalltags. Sie ist bestens 
informiert, wie schnell sich die digitale 
Welt entwickelt und welche Möglichkei-
ten daraus entstehen. Ein Punkt ist für sie 
allerdings nicht diskutierbar. »Ein persön-
liches Gespräch«, sagt sie, »ist dennoch 
manchmal durch nichts zu ersetzen.«

Von Seuchen und Stereotypen
YERUSHALMI LECTURE Der Medizinhistoriker Robert Jütte sprach über Epidemien in der jüdischen Geschichte

Juden sind von Krankheiten ebenso be-
troffen wie andere Menschen auch. Nur 
wurde ihnen gerne die Schuld dafür in die 
Schuhe geschoben. Das ist in der aktuel-
len Corona-Pandemie nicht anders als im-
mer wieder auch zur Zeit des Mittelalters. 
Der Historiker Michael Brenner griff für 
die alljährliche »Yerushalmi Lecture« das 
Thema auf und bat den Medizinhistoriker 
Robert Jütte, über »Epidemien in der jüdi-
schen Geschichte« zu sprechen. 

Bereits 2016 hatte Jütte sich in seiner 
umfassenden Studie über Leib und Leben 
im Judentum mit allen möglichen Aspek-
ten körperlicher Befindlichkeit von bibli-
schen Verlautbarungen bis in die Jetztzeit 
befasst. 

Die Veranstaltung des Lehrstuhls für Jü-
dische Geschichte und Kultur, die von der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern regelmäßig unterstützt 
wird, bekam ihre eigene pandemiebeding-
te globale Dimension. Statt in München 
öffentlich aufzutreten, referierte Jütte aus 
seinem Arbeitszimmer in Stuttgart, der 
Moderator Brenner war aus Washington 
zugeschaltet, während die Zuhörer gemüt-

lich vor dem eigenen Rechner saßen, um 
mehr über ein höchst ungemütliches The-
ma zu erfahren. 

Robert Jütte, der 30 Jahre lang das Ins
titut für Geschichte der Medizin der 
Robert-Bosch-Stiftung leitete und an der 
Universität Stuttgart lehrt, erläuterte an-
hand von Pest, Syphilis, Cholera und Spa-
nischer Grippe, wie Erklärungsversuche 
für hoch infektiöse Krankheiten in Ver-
schwörungsszenarien umkippen konnten. 
Im Mittelalter unterstellte man Juden, die 
Brunnen zu vergiften, hing aber auch der 
Miasma-Theorie an, die besagt, dass Seu-
chen durch giftige Dämpfe aus dem Boden 
ausgelöst würden. 

Für die Syphilis gab es die »Kolumbus«-
Theorie, wonach Matrosen sie einge-
schleppt hätten. Aus heutiger Sicht könnte 
man das Jahr 1495 als Superspreading-
Event bezeichnen, mit Söldnern im Reich 
von König Karl VIII. als Überträger. 

Solange die jüdischen Ehegebote streng 
eingehalten wurden, war die Krankheitsra-
te unter Juden geringer. Man beobachtete 
allerdings, dass eine freizügigere Lebens-
weise in den Großstädten dies änderte. 

Die Syphilis den Juden, die nach Russland, 
beziehungsweise Marranen, die nach Ita-
lien einwanderten, zuzuschreiben, hatte 
eher mit sexueller Stereotypisierung, also 
Vorurteilen, zu tun. Dabei waren es Juden, 
die diese schwere Krankheit in den Griff 
bekamen. Paul Ehrlich fand ein Heilmittel, 
August Paul von Wassermann entwickelte 
den Syphilis-Test.

Die Empfehlungen von Rabbi Akiva 
Eger angesichts der Cholera von 1830/31 
klingen hochaktuell für unsere Zeit. Er 
empfahl gestaffelten Synagogenbesuch, 
Hygiene für Haus und Kleidung und zur 
Stärkung des Immunsystems – ohne sol-
che Begriffe zu kennen – Spaziergänge 
zur Mittagszeit sowie Frischluft durch 
Fensteröffnen. Angesichts der Spanischen 
Grippe, die vermutlich während des Ers-
ten Weltkriegs mit Truppentransporten 
aus Amerika nach Europa eingeschleppt 
wurde, riet man übrigens dazu, Hände-
schütteln zu vermeiden. Robert Jütte 
wusste auch von Marilee Shapiro Asher 
zu berichten. Sie überlebte die Influenza 
1918 mit sechs Jahren und im April 2020 
Covid-19 107-jährig.	        Ellen Presser

Gedenktag
VIDEOINSTALLATION Aus Anlass des In-
ternationalen Holocaust-Gedenktags zeigt 
das NS-Dokumentationszentrum Mün-
chen an seiner Fassade eine Videoinstal-
lation zum poetischen und fotografischen 
Schaffen des österreichischen Schrift-
stellers Heimrad Bäcker. Die Projektion 
zitiert Passagen aus Bäckers nachschrift. 
Seine dokumentarische Textmontage 
verbindet Fragmente historischer Texte 
wie Verhaftungsbegründungen, Anwei-
sungen, Berichte, Befehle, Verbote und 
Zahlenreihen zu einem Kaleidoskop jüdi-
scher Verfolgungserfahrung. »Es genügt«, 
so Bäcker über seine Herangehensweise, 
»die Sprache der Täter und der Opfer zu 
zitieren. Es genügt, bei der Sprache zu 
bleiben, die in den Dokumenten aufbe-
wahrt ist. Zusammenfall von Dokument 
und Entsetzen, Statistik und Grauen.« 
Die Videoinstallation wird noch bis zum 
14. Februar ab Einbruch der Dunkelheit 
bis 21 Uhr gezeigt. Gestaltet wurde sie 
von der Agentur WE ARE VIDEO. Die Vi-
deoinstallation erweitert die pandemiebe-
dingt geschlossene Ausstellung Heimrad 
Bäcker. Es kann sein, dass man uns nicht 
töten wird und uns erlauben wird, zu leben 
in den Außenraum. Diese gibt Einbli-
cke in den Nachlass des Künstlers und 
Schriftstellers und dokumentiert seine 
jahrzehntelange Auseinandersetzung 
mit dem Holocaust. Bäckers Fotografien 
entstanden zum Teil lange bevor es eine 
öffentliche Beschäftigung mit der natio-
nalsozialistischen Vergangenheit und den 
Orten der Verbrechen gab. Sie zeigen den 
Zustand der ehemaligen Konzentrations-
lager Mauthausen und Gusen in Oberös-
terreich, die von Pflanzen überwuchert 
oder aber bewusst einer anderen Ver-
wendung zugeführt worden waren.  ikg

Quellen
VORTRAG Die Vortragsreihe »1700 
Jahre Quellen aus der deutsch-jüdischen 
Geschichte« läuft als virtuelles Ge-
meinschaftsprojekt der Akademie für 
Lehrerfortbildung und Personalführung 
Dillingen und des Lehrstuhls für Jüdische 
Geschichte und Kultur der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München weiter. Am 
Donnerstag, 11. Februar, 18 Uhr, spricht 
Rotraud Ries vom Johanna-Stahl-Zentrum 
für jüdische Geschichte und Kultur in 
Unterfranken über die »Frühe Neuzeit«. 
In ihrer Doktorarbeit beschäftigte sich 
die Historikerin mit den Bedingungen 
jüdischen Lebens im 15. und 16. Jahrhun-
dert in Niedersachsen. Die Anmeldung 
erfolgt per E-Mail unter julia.treindl@lrz.
uni-muenchen.de. Im Anschluss daran 
erhält man den Zugangscode.  ikg

Musik
AUFNAHME Zum Jahresauftakt 2021 hat 
das Jewish Chamber Orchestra Munich 
auf seinem YouTube-Kanal inzwischen 
die komplette Aufnahme von Gustav 
Mahlers »14 Lieder und Gesänge aus der 
Jugendzeit« eingerichtet. Die Aufnah-
men wurden mit dem Bariton Ludwig 
Mittelhammer in der Synagoge Hains-
farth aufgenommen. Auf JCOM-TV neu 
hinzugekommen ist »Music for Strings« 
von Paul Ben-Chaim (1897–1984). Der in 
München geborene Komponist wurde 
einer der einflussreichsten Komponisten 
Israels. Kennzeichen seines musikali-
schen Stils war die Verknüpfung von 
europäischen, mediterranen und orien-
talischen Musikelementen. In Zusam-
menarbeit mit der Stadt München plant 
das JCOM zum Festjahr »JLID2021« 
für den 19. Juli ein großes Event in 
der Philharmonie im Gasteig.  ikg

Eingespieltes Team: IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch und Geschäftsführer Steven Guttmann
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Corona-Einschränkungen und Lockdown stellen die Gemeinde vor große Herausforderungen. 

Teil eines kabbalistisches Amuletts 
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